
F, 6a Eapp rungen aß die Z hl der Pr iger für die
uch EDn 1St SCNH, daß das religiöse Nıveau Zahl der protestantischen Gläubigen sehr hoch i1St, Wder katholischen Kirche j Lateinamerika sehr UNSCHU- rend sıch bei den Katholiken umgekehrt verhält Es

gend SC1, erkennt doch die katholische Hierarchie selber WAare verkehrt, hier aut größeren Eıter des Prote-
d daß Unwissenheit un: Aberglaube dort sehr verbrei- STANfISMUS als des Katholizismus schließen aber darum
DL sind. Und WI1e soll auch ı Gebiet anders SCIN, 1St nicht WEN1SCI wahr, da{ß der Katholizismus darın 5

C1IMHN schwerer Priestermangel stehenden Übel bestehen muß, Zeugnis abzulegen für die Fülle der ffen-
geworden ist? Da leichter IST, nen protestantischen barung, un nıcht darin, erworbene Privilegien ver-
Prediger auszubilden als katholischen Priester, IST teidigen.“

“

Fragen der J1 heologie un des religiösen Lebens
Das eßopier jerngesehen Zerstreuungen, die durch den Autbau der Apparaturen‘

Gotteshaus für die Ort Anwesenden hervorgerufen
Am Z März 1953 wurde öln ZUuU ersten Male für wurden, TAau Herrmann hın (die Fernsehleute
Deutschland die Feier heiligen Messe ] Fernseh- hatten W el Kameras aufgebaut VO  3 denen 1NC auf
funk übertragen. Die Sendung, die dem Patronat Laufsteg rechts VO Altar bewegt werden
der VO der Fuldaer Bischofskonferenz i1115 Leben gerufe- konnte) ine Störung, die sıch allerdings, W 1Iie auch
Nnen katholischen Fernsehkommission stand WAar ıcht Trau Herrmann betont, och ehesten durch Praxiıs
öftentlich S1e tand VOTL geladenen Krels VO Geist- un Gewohnheit eheben aßt
lichen un Laıen die sıch VOr dem der Sakriste1i

EL  aaufgestellten Bildschirm versammelt hatten und 1er die Gefahren der Nivellierung
Übertragung des feierlichen Hochamts miıtzuerleben such- Diıe Gefahren, die M1 der Übertragung der heiligente  S Am Nachmittag wurde die Probesendung MI Messe durch den Fernsehtunk verbunden siınd wurdenFernsehansprache des Heıilıgen Vaters fortgesetzt. An- VO Kölner Kreıis eingehend diskutiert Siıeht INa  ; -schließen.: fand 7zwıschen den anwesenden Sachverstän- nächst VO  3 den technischen Unzulänglichkeiten des der-digen eine Aussprache Ssta  9 der 0I Aı folgende ZeILgEN deutschen Fernsehens ab die beim ZuschauerBeschlüsse gefaßt wurden: häufig den peinlichen Eindruck experimentierendenDie UÜbertragung der heiligen Messe Fernsehfunk „Kıntopps” hervorrufen, der auch die besten Absıchten,wırd grundsätzlich bejaht. Sıe oll vorläufig auf die VO  r allem bei religiösen Sendungen, zunichte macht,Höhepunkte des Kirchenjahres beschränkt leiben. bleiben doch CS Reihe grundsätzlicher Fragen

klären Zu ihnen hat Clemens üunsterDie Wirkung auf das Publikum Artikel „Hochland“ („Mysteriıum un Apparat
Dıie Wirkung dieser Übertragung auf die anwesenden Hochland Junı Stellung CN., Für ünster
Gutachter War ıcht einheijitlich So schrieb Prof Emil 1ST das Fernsehen TE orm der Publizistik Wıe die Ilu-
Dovifat der deutschen Katholischen Nachrichtenagen- SIrıerten Zeitungen bemächtigt sich die Bildberichterstat-
5r „Man erlebte das heilige Opfer gleichsam AaUuUsSs dem tung, VO  3 Stoftmangel getrieben, aller Gegenstände, deren
Chorgestühl oder VO der Kommunionbank her Es gab S1IE NUur habhafrt werden ann. Es überrascht daher nıcht,
schöne un innerliche Biılder, vvon stiller relig1öser Werbe- wenn die Fernsehleute Gottesdienstübertragungen begrü-
kraft ı der gemessenen sinnbildenden Sprache der Litur- Ren Die Liturgie 1St optisch eindrucksvoll die kultische
Z1C, 1Ur VO WEN1ISCNH gesprochenen Deutungen begleitet Handlung entspricht den Forderungen Fernseh-
Demgegenüber stellt TAau Hılde Herrmann dramaturgie. SO wird die Messe als attraktıver Pro-
Bericht der Franktfurter Allgemeinen Zeıtung Nr grammbestandteil neben Boxkämpfen un: Revuen auf
31 53) fest, da{fß das ziemlich einhellige Urteil des dem Fernsehschirm erscheinen un: dem allgemeinen
Publikums“ dahın 811N9, „Man habe den Vorgang nıcht als Nivellierungsprozeß unterworfen werden, der 1Ur noch
Teilnehmer, sondern als Zuschauer erlebt, ohne Kontakt Langeweıile ErZEUYTL. Die Liturgie wırd zudem VO

dem wirklichen Geschehen Dıi1e Gründe für diesen sachfremden Lenkunez des Blickes durch die Kamera,
Eindruck sıeht Trau Herrmann VOT allem den filmischen sachfremden Aufteilung des Oorgangs Bilder-
Akzenten der Übertragung Es gab Überblendungen und folgen nach Vorschritt der Regıe überlagert. Der Zu-
Großaufnahmen, e1in Herumschwenken der Kamera Z W1- schauer bekommt nicht die Messe sehen, sondern CinNeE

schen Altar un Gemeinde, das Einblenden VO Noten Sendung, die üunster n  n objektiv schauerlichen, fast
beim Gesang der Schola Gregoriana des Rundtunks sakrilegischen Vorgang NnNT, der durch den

Willen der Beteiligten nıcht gemildert wird“Da keiner der wirklichen Teilnehmer Messe jemals
abwechselnd solche verschiedene Aspekte sehen

Gefahren der zuahllosen Verbreitungbekommt, da ferner die Kamera gerade beı der Elevatıon
der Hostie verschämt NUur auf den Hinterkopf des rIe- unster kommt dann auf die Getahren sprechen,

zielte un das Kernstück der Messe auf solche Weıse denen S solche Sendung beim Empfänger ausgeSsetzt ISE;
MMS1NS, wurde der Schauspielcharakter dieser ber- In Küchen un Stuben, ar un Hotelzimmern, überall

ztragung damıiıt verstärkt Auch auf die ungewohnten werden 1absehbarer eıt Fernsehempfänger finden
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AMT.  >r  Kn  r  S ‚  sein. Die Sendungen werden also Gläubige wie Ungläu-  langem aiufgegeben hat, $o besagt da-s in diesem Falle  nichts. Ihre längst fällige Wiedereinführung wird nur  bige in jeder Situation des Lebens treTen. Dazu tritt eine  unerträgliche Zweideutigkeit. Der gläubige Katholik vor  durch die „hartnäckig aufrechterhaltene Illusion“ verhin-  dem Fernsehschirm weiß, daß bei einer Meßübertragung  dert, die da glaubt, wir lebten in einem christlichen Land.  das Sakrament nicht zugegen ist. Aber er nimmt das  Jeder, der einen Blick für unsere Gesellschaft hat und reali-  „sichtbare Zeichen“ wahr. Er weiß nicht, ob er nicht der  siert, was am Altar vollzogen wird, wird die Fernseh-  Idolatrie verfällt, wenn er seiner religiösen Ehrfurcht  sendung des Meßopfers „als eine Preisgabe des Heilig-  sten, die Aufnahme des kommunizierenden Priesters und  Ausdruck gibt. Münster erläutert dieses Phänomen an  einem Vorgang, der sich bei der Meßübertragung in Köln  der kommunizierenden Gläubigen als Schamlosigkeit  abgespielt hat: in der Sakristei kniete einer der anwesen-  empfinden“. Wer mit technischen Geräten umgeht, weiß,  den geistlichen Würdenträger vor dem Fernsehempfänger  daß die Beziehungen zwischen Mensch und Apparat  nieder, als auf diesem die Elevation erschien, während  zweiseitig sind. Man gebraucht sie. Sie wirken aber auch  die übrigen in unyveränderter Haltung verharrten.  zurück. Es entsteht eine neue Einheit von Mensch  „Schlüsselloch für die Ungläubigen?“  und Apparat. Bei der Fernsehübertragung des Meßopfers  wird das Mysterium in den Apparat der Sendung hinein-  Alle Teilnehmer der Kölner Diskussion waren sich dar-  genommen. So entsteht eine „unerträgliche und un-  über einig, daß die durch das Fernsehen übertragene  würdige Mischung“, die auf die, für die sie bestimmt ist,  Messe nicht als eine „gültige“ Messe anzusehen sei, da  als Verfälschung wirken muß. Solche Übertragungen  haben daher Schäden zur Folge, die heute noch gar nicht  sakrament lasse sich nicht durch die Kamera vermitteln,  diese die „physica praesentia“ voraussetzt. Das Altar-  abzusehen sind und die durch keinen missionarischen  das Opfermahl erfordere die leibhaftige Teilnahme. Eine  Erfolg aufgewogen werden können.  echte geistige Kommunikation hingegen sei sehr wohl  Gibt es eine theologische Rechtfertigung?  möglich. Der religiöse Wert der Meßübertragung bestünde  für die Gläubigen in der Stärkung ihres religiösen Sinnes.  Karl Becker antwortet auf diese Bedenken und Einwände  Schließlich sei für die Kranken und anderweitig Verhin-  mit dem Hinweis, der Heilige Vater und mehrere Kar-  derten der Wert solcher Meßübertragungen nicht zu  dinäle des Auslands „hätten ihr Ja zur Messe im Fern-  unterschätzen. Der Hinweis auf die Arkandisziplin der  sehen gesagt“ („Der christliche Sonntag“, 10. 5. 53). Die-  Urkirche werde durch den „missionarischen“ Wert dieser  ses Ja der Führung der Kirche gab letztlich auch den Aus-  Neuerung entkräftet. Das Wort vom „Schlüsselloch für  schlag für die positive Stellungnahme der in Köln zu-  die Ungläubigen“, das in diesem Gespräch von französi-  sammengetretenen Kommission. Becker verkennt nicht die  scher Seite fiel, wurde. von Karl Becker in einem Bericht  Schwierigkeiten der Meßübertragung, glaubt aber zu-  über den Kölner Versuch (in „Der christliche Sonntag“,  versichtlich, daß die neugebildeten Arbeitskreise, die sich  20 4:  53)  erneut aufgegriffen und gab Auguste  jetzt dem Wunsch der Kölner Kommission entsprechend  Schorn Anlaß zu fragen, was denn unter „Teilhabe“ in  mit den dogmatischen, liturgischen und seelsorglichen  diesem Zusammenhang zu verstehen sei („Der christliche  Fragen der Meßübertragung zu befassen haben, diese  Sonntag“, 3. 5. 53). Was man von der Messe sieht, sei  Schwierigkeiten überwinden werden. Er faßt sie also als  doch gar nicht das Eigentliche. Als Mysterium, die sie ist,  rein technische Schwierigkeiten auf und verharmlost sie‘  kann sie durch kein Zeichen sichtbar ausgedrückt werden.  damit. Die Einwände von Frl. Schorn versucht er mit  Auf sie verweisen die Zeichen nur den, der glaubt. Wenn  einem Hinweis auf die Inkarnationstheologie zu ent-  man dagegen einwendet, daß der Zuschauer der auf dem  kräften. „Durch den Eintritt des ewigen Wortes in die  Bildschirm übertragenen Messe den Säulen- und Ecken-  geschöpfliche Welt ist grundsätzlich die Möglichkeit gege-  stehern in unseren Kirchen gleichzusetzen sei, muß doch  auf einen folgenschweren Unterschied hingewiesen wer-  ben, alle Geschöpfe und alle Gesetze der Schöpfung in  den Dienst des inkarnierten Wortes zu stellen. Es wird  den: Es ist durchaus möglich, daß dem nur neugierigen  eine Frage des Taktes, eine Frage der Pädagogik sein, ob  oder ungläubigen Kirchenbesucher gerade durch die be-  wußt erfahrene Trennung von den feiernden Gläubigen  man die heilige Messe übertragen kann und darf.“ Er gibt  jedoch zu, daß die Möglichkeit einer solchen Berufung  eine Ahnung vom Geheimnis des Altars negativ ver-  keineswegs hinreichend geklärt ist und daß sie also in  mittelt werden kann, die seine Sehnsucht nach einem  Mitsein in dieser Gemeinschaft wachruft. Für den Zu-  Wirklichkeit nicht mehr als eine provisorische Arbeits-  hypothese zur Überwindung des natürlichen Mißtrauens  schauer am Fernsehgerät dagegen besteht eine solche Mög-  lichkeit nicht. Die künstliche zweite Welt, die dem Men-  gegen die Einführung der Fernsehübertragung des Meß-  opfers ist.  schen durch derartige technische Mittel in den Griff  Becker fragt dann Frl. Schorn weiter, warum sie an  gegeben wird, ist von vornherein durch die Situation der  der Grenze zwischen Wort und Bild haltmache. „Das  Isolierung jedes einzelnen Betrachters eine illusionistische  Wort allein ist nur ein Teil, und wenn das Wort allein  Welt, die alles vorspiegelt und nichts gibt. Sie nimmt im  genügen würde, dann hätte das Wort eben nicht Fleisch  Gegenteil jene Voraussetzungen, wie Sammlung, Kraft  zu werden brauchen, und dann wäre der Satz der johan-  zum Hinhören, die für den echten religiösen Vollzug  unerläßlich sind. Der Bildcharakter wird immer vom  neischen Überlieferung illusorisch: ‚und wir haben seine  Herrlichkeit gesehen‘ (Joh. 1, 14).“ Er bestreitet, daß das  Eigentlichen ablenken.  Die gleichen Einwände bringt Münster vor. Für ihn  Sehen eines Bildes vom Eigentlichen ablenke und damit  die „Begegnung“ und innere Kommunikation verhindere.  bedeutet die „uneigentliche Teilnahme“ am Meßopfer  durch das Fernsehen einen Mißbrauch. Wenn die Kölner  Kann ein Gemälde, eine Photographie (zwischen denen er  Kommission darauf hinweist, daß die Kirche die Arkan-  also offenbar nicht unterscheidet) keine Begegnung ver-  disziplin, die bewußte Absonderung von den Heiden, seit  mittel_n? fragt Becker. „Ich spreche viel im Freiburger  416
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se1in. Dıiıe Sendungen werden also Gläubige w1e Ungläu- langem äufgegeben hat; sSo besagt das in diesem Falle
nıchts. Ihre längst tällige Wiedereinführung wird NUurbige 1n jeder Situation des Lebens re%en. Dazu trıtt iıne

unerträglıche Zweideutigkeıit. Der oläubige Katholik VOL durch die „hartnäckig aufrechterhaltene Illusion“ verhin-
dem Fernsehschirm weıß, daß bei einer Meßübertragung dert, die da ylaubt, WIr lebten 1n einem christlichen Land
das Sakrament nıcht ZUSCSCH ST ber nımmt das Jeder, der einen Blick tür NSer«Cc Gesellschatt hat un reali-
„sichtbare Zeichen“ wahr. Er weıifß nıcht, ob CI nıcht der sıert, W 4S Altar vollzogen wird, wird die Fernseh-
Idolatrie vertällt, seiner relig1ösen Ehrfturcht sendung des Meßopfters al ıne Preisgabe des Heilig-

StCN, die Aufnahme des kommunizıerenden Priesters unAusdruck o1bt unster erläutert dieses Phänomen
einem Vorgang, der sıch bei der Mefßfßübertragung 1n öln der kommunizierenden Gläubigen als Schamlosigkeit
abgespielt hat 1ın der Sakristei kniete einer der an W 6S empfinden“. Wer MI1t technischen Geräten umgeht, weılß,
den gveistlichen Würdenträger VOL dem Fernsehempftänger daß die Beziehungen zwiıschen Mensch un Apparat
nıeder, als auf diesem die FElevatıon erschien, während zweıselt1g sind. Man gebraucht S1e. Sie wıirken aber auch
die übrıgen ın unveränderter Haltung verharrten. Zzurück. Es entsteht ıne NECeUC Einheit VO  - Mensch

„Schlüsselloch TÜr die Ungläubigen?“ und Apparat Be1 der Fernsehübertragung des Meßopfters
wıird das Mysteriıum ın den Apparat der Sendung hıneın-

1le Teilnehmer der Kölner Diskussion sıch dar- CNOMMECN. So entsteht ıne „unerträgliche un -

über e1N1g, dafß die durch das Fernsehen übertragene würdige Miıschung“, die auf die, tür die S1e bestimmt 1St,
Messe nıcht als ıne „gültige“ Messe anzusehen sel, da als Verfälschung wirken muß Solche Übertragungen

haben daher Schäden ZT: Folge, die heute noch SBar nıcht
sakrament lasse S1C] nıcht durch die Kamera vermitteln,
diese die „physıca praesentia“ Z ])as Altar-

abzusehen sınd un die durch keinen mMissionarıs  en
das Opfermahl ertordere die leibhaftige Teilnahme. ıne Erfolg aufgewogen werden können.
echte geistige Kommunikation hingegen se1 sehr ohl

ıbt ıne theologische Rechtfertigung®?möglıch. Der relig1öse VWert der Meßübertragung bestünde
für die Gläubigen 1n der Stärkung ıhres relig1ösen Sınnes. Karl  E Becker antwortet auft diese Bedenken und Einwände
Schliefßlich N für die Kranken un anderweıt1ıg Verhin- MIT dem Hınvwelıis, der Heilige Vater und mehrere Kar-
derten der Wert solcher Meßübertragungen nicht Z dinäle des Auslands „hätten hr Ja Z Messe 1MmM ern-
unterschätzen. Der Hınvweis auft die Arkandiıiszıplın der csehen gesagt” GDE  * christliche Sonntag“, 55) Dıie-
Urkirche werde durch den „missionarischen“ Wert dieser SCS Ja der Führung der Kirche gyab letztlich auch den Aus-
Neuerung entkrättet. Das Wort VO „Schlüsselloch tür schlag für die posıtıve Stellungnahme der ın D  öln
die Ungläubigen“, das ın diesem Gespräch VO  3 franzöÖösı- sammengeftretenen Kommuıissıon. Becker verkennt nıcht die
scher Seıte fiel, wurde VO  $ arl Becker 1n einem Bericht Schwierigkeiten der Meßübertragung, ylaubt aber
über den Kölner Versuch (ın „Der christliche Sonntag”, versichtlich, dafß die neugebildeten Arbeitskreise, die sıch

53) CTE aufgegriffen und gab Auguste Jjetzt dem Wunsch der Kölner Kommıission entsprechendSchorn Anlaß fragen, W 4S denn un „ Teilhabe“ 11 IMITt den dogmatischen, lıturgischen un seelsorglichendiesem Zusammenhang verstehen se1 CDer christliche Fragen der Meßübertragung befassen haben, diese
Sonntag“”, 53) Was INa VOINl der Messe sıeht, se1 Schwiıerigkeıiten überwınden werden. Er taßt s1e also als
doch ar nıcht das FEigentliche. Als Myster1um, die s1e ISt, eın technische Schwierigkeiten aut un: verharmlost S$1e
kann s1e durch eın Zeichen siıchtbar ausgedrückt werden. damiıt. Die Einwände VO  ; Frl Schorn versucht MIt
Auf S1€e verweısen die Zeichen NUuUr den, der glaubt. Wenn einem Hınwelils auf dıe Inkarnationstheologie ent-
Ina  } dagegen einwendet, daß der Zuschauer der auf dem kräften. „Durch den Eintritt des ewigen Wortes 1n die
Bildschirm übertragenen Messe den Säulen- un Ecken- geschöpfliche Welt 1St grundsätzlıch die Möglichkeit gCHstehern 1n unseTren Kirchen gleichzusetzen sel, mu{fß doch
auf einen folgenschweren Unterschied hingewliesen WerLr- ben, alle Geschöpfe un: alle (Gesetze der Schöpfung 1n

den Dienst des iınkarnıerten Wortes stellen. Es wırdden FEs 1st durchaus möglıch, daß dem UTr neuglerıgen ine rage des Taktes, iıne rage der Pädagogik se1n, oboder ungläubigen Kirchenbesucher gerade durch die be-
ußt ertfahrene Trennung VO den feiernden Gläubigen 119a  aD die heilıge Messe übertragen kann un darf.“ Er g1ibt

jedoch Z da{fß die Möglichkeit einer solchen Berufungeıne Ahnung VO Geheimnıs des Altars negatıv VGF= keineswegs hinreichend geklärt 1St un dafß s1e also 1ınmıittelt werden kann, die seine Sehnsucht nach einem
ıtseın 1n dieser Gemeinschaft wachrutt. Fuür den 7u- Wirklichkeit nıcht mehr als eine provisorische Arbeits-

hypothese ZUur Überwindung des natürlichen Mißtrauensschauer Fernsehgerät dagegen besteht ıne solche MOg-
iıchkeit nıcht. Die künstliche 7weıte Welt, die dem Men- 5  n die Einführung der Fernsehübertragung des Meß-

opfers IStschen durch derartige technische Mittel 1n den rift Becker fragt dann FErl Schorn weıter, aru s1egegeben wird, 1sSt VO  _ vornherein durch die Sıtuation der der Grenze 7wiıischen Wort un Biıld haltmache. „DasIsolierung jedes einzelnen Betrachters ıne illusionistische Wort allein 1St NUur eın Teıl, un: wenn das Wort alleinWelt, die alles vorspiegelt und nıchts gibt Sıe nımmt 1MmM
enugen würde, dann hätte das Wort eben nıcht FleischGegenteıl jene Voraussetzungen, w1e Sammlung, Kraftt werden brauchen, un dann ware der Satz der johan-

ZU Hinhören, die für den echten relıg1ösen Vollzug
unerlä{fßlich sind. Der Bildcharakter wırd immer VO neischen Überlieferung iıllusorisch: und WIr haben seine

Herrlichkeit gesehen‘ (Joh E, 14).“ Er bestreıtet, dafß dasEigentlichen ablenken.
Dıie gleichen Einwände bringt unster VOTFT. Fur ıhn Sehen eines Bıldes VOm Eigentlichen ablenke un damıt

die „Begegnung” un innere Kommunikation verhindere.bedeutet die „uneigentliıche eilnahme“ Meßopfter
durch das Fernsehen eiınen Mißbrauch. Wenn die Kölner Kann eın Gemälde, eıne Photographie (zwischen denen
KOommıiss1ıoNn darautf hinweıst, da{flß die Kirche die Arkan- also offenbar nıcht unterscheidet) keine Begegnung VeOI-

disziplin, die bewußte Absonderung von den Heiden, se1ıt mittelin? fragt Becker. E spreche 1e]1 1im Freiburger
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NNS Das imme de 1igen lismus „Viele Christen, auch
zten nkel des Gotteshauses. Wırd die — Katholiken, nehmen die geschichtliche Realität Jesu

mittelbare Ansprache, möglicherweise die Heıilsbegegnung Christi ıcht Zanz wörtlich WI1e die Julius Cäsars.“
INIT dem Wort gegenwartıigen Herrn durch dieses Ebensowenig wırd die Wirklichkeit der Transsubstantia-
Instrument vereitelt? der St Peter Rom FEın L10N un der Erneuerung des Kreuzesopfers VO  za ihnen
Pıilger 1ST ganz hinten Gedränge un benützt C1iMN ern- eigentliıch un beim Wort SCHOMMCIL,
glas, der heilıgen Handlung Altar folgen ünster glaubt ıcht daran, daß auf solche Fragen der
können. Wird durch das las die Teilnahme Ver- Verkündigung, die durch das Angebot Wege her-
hindert? vorgerufen werden, allein VO Gedanklich Theologischen

her befriedigende Antworten gefunden werden können.
Warum gerade Fernsehübertragung der heiligen Messe® In diesem Grenzbereich VO Kirche un Welt droht die

Sınd die Fragen Beckers diesem Zusammenhang Religion VO  3 der Theologie Stich gelassen werden.
Recht gestellt? Handelt sıch hier iıcht total Vver- Nıchts 1SEt solcher Situation unerläßlıcher, als sich auf
schiedene Dıinge? Um den Unterschied zwıschen PEITSON- die tundamentalen (jesetze jeder Religion un jedes
lıchen Hilfsmitteln innerhalb des Gottesdienstes un! der Kults besinnen „und sıch nach dem untrügliıchen Ge-
Frage, ob der Apparat die Gemeinschafrt des Lobopfers hl der Furcht un der FEhrfurcht richten, das durch

die ähe des Göttlichen hervorgerufen wıird“herstellen annn oder S1e ıcht vielmehr gyänzlich entleert?
Nach üunster 1STt für alle Kulte un Weihehandlungen Was ann geboten ayerden®?die Beschränkung auf ÖOrt un eit konstitui:erend Dıie
Beschränkung der Teilnahme auf die Gläubigen i1St üunster lehnt jedoch iıcht NUr ab, sondern macht Vor-
Gesetz. Der Charakter des Meßopfters als yste- schläge, W 1e das NECUEC technische Mıttel des Fernsehens

1ST reilich ıcht dadurch bestimmt, daß Ver- sinnvoll den Dienst der Verkündigung gestellt werden
borgenen gefeiert wird. „Aber dem Mysterium VOI- annn An eristier Stelle nın das persönliche Zeugnis
borgenen Göttlichen wird geschuldet, daß auch das sicht- Ansprache und Gespräch zweıter Reportagen Aaus
are Zeichen, das einschließt, VOTr jeder Möglichkeit dem kirchlichen Leben Denn die stärksten Wirkungen

Entweihung oder Profanierung geschützt wird. des Fernisehens gehen VO Menschen un: VO Ereignis
Dieser Schutz gilt nı  cht NUur dem Vorgang selbst sondern “ IMie hier liegenden Aufgaben un: Möglichkeiten sind
auch der Kunde davon. WL espannt, daß iıcht einmal ı Hinblick auf
Aus dem gleichen Grunde zweıftelt Dr Schorn auch TE missionarıische Wiırkung nöt1ig Warc, den Bereich des

VWert der ferngesehenen Messe für die Kranken, Sakraments preiszugeben. Den Kölner Berichten zufolge Tun: war selbst dann, wenn die Bereitschaft der Kranken WAar die Wirkung der auf dem Bildschirm übertragenen
ZU gEISTIZCN Miıtvollzug der heiligen Messe dadurch — Papstansprache stärker als die der heiligen Messe. Prof .
geregt un gestärkt werden könnte (vgl Herder-Korre- Dovifat schrieb dazu Diese Ansprache schlug alle Be-
spondenz Jhg., 340) ber Sollte die Eucharistie- denken. Sıe verteidigte den Wert des Fernsehens für alle
feier, das EINZISAFTIYE Vermächtnis des Herrn Bemühungen, iINn15sS10ON1ieren un Abseitsstehende w 1e-

Gemeinde, ıcht dem eigentlichen Vollzug, dem wirk- derzugewinnen Selten konnte INa  $ die Persönlichkeit
lichen Zusammenkommen Kor 11) vorbehalten blei- Papst Pıus XIl unmıiıttelbar erleben w 1€6 dieser
ben? üunster ordert daher kategorisch die Einhaltung Fernsehsendung“ (Kıpa, 31 53)
der Grenzen, „die überschreiten den Herzbereich der
Religion bedrohen heißt Voraussetzungen

Muß inNn2  — also AUs prinzipiellen rwäagungen VODie ferngesehene Messe eın Symptom Fernsehübertragung des Meßopfers absehen, da dessen
Für unster 1St die ferngesehene Messe ein aufschluß- Wirklichkeit sich jedem Apparat entzieht bedarf
reiches Symptom In der gegenwartıigen Phase der Unsicher- doch auch dem VO üUunster geNAaANNLEN Bereich des
heit, die das Verhältnis VOonNn Kırche Kultur un Gesell- Fernsehens Voraussetzungen, echte Wirkun-
schaft bestimmt, üurchtet INa  z} ohl die Fragwürdigkeıit SCn be1 Außenstehenden erzielen können. ber S1e hat
der technischen Mittel, 1STt aber zugleich auch anostlich Raı Herrmann ıhrem Bericht der „Frankfurter
darauf bedacht, den Anschluß die technische Zivili- Allgemeinen Zeıitung CIN1gZC iNnferessantftfe Angaben ZC-
satıon N!  cht VEIDASSCNH. Man 111 diese Mittel Diıenst macht Im Anschluß die Kölner Fernsehübertragung
nehmen un wird dabei blind ur die Grenze. Man durch- wurden den Gutachtern Z W el relig1öse Filme vorgeführt.
schaut die Schäden der modernen Gesellschaft, bemerk+ Der eiNeE („Eternal Gift“), der Mitwirkung des
aber nı  cht,; w 1e sechr s1e auch die Kırche hineinwirken. amerikanischen Rundfunkpriesters Fulton Sheen her-
Da IN  ; un allen Umständen auf neue Weiıse „allen gvestellt 1IST, veranschaulicht breiter, ausladender orm
alles werden 11l läuft Ma  — ständıg Gefahr, die Grenze das Meßgeschehen, dessen Gefühlsbetontheit das eutsche

überschreiten. 1Inzu die Bereitschaft. Wır- Publikum nıcht ansprechen konnte. Anders war die Wır- n&

kung alles opfern. Auch hierin 1SE Nn  —3 nıcht frei VO: kung französischen Films „Nuit de Päques”) Hıer
Zeitgeist, der gegenwaärt1iıg das antık-1abendländische Erbe wurde 1ne Mentalität un 11N€ photographische Gesin-
auf Abbruch verramscht. Die Roman- un Bühnenlitera- Nung sichtbar, die dem relig1ösen Geschehen angemessen
tur bietet dafür Beispiele Dıiese Bankrottstimmung, WAar. Im Gegensatz Zur vorhergegangenen Meßüber-

der das Unersetzliche verschleudert wird hat offen- tragung WAar der Zuschauer wirklich dabei un beteiligt. *  *Xxbbar auch diejenigen ergriffen, die das Meßopfer als Woran Jag das? fraet Tau Herrmann. twa 1Ur der
Kunst der Photographie? An der Tatsache, daß sıchPropagandamittel verwenden möchten. In der Preisgabe

des Kultmysteriums sieht ünster die Anzeichen 1er umgrenzten Vorgang, 1Ne SyY IM-
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bolträchtige Osterkerze handelte? der die Ge- Die Dissertation gliedert sıch 1n drei Teıle Der erste ent-
siıchter der Beteiligten, die Unbefangenheit un Würde wirft Berücksichtigung der psychologischen, philo-
der Kınder un Erwachsenen? Sicherlich wirkte alles - sophischen un theologischen Gegebenheiten iıne T1n-
S4Iminmeel. Entscheidend War aber wohl, neben der tech- zıpiıenlehre der Sexualwissenschaft oder Sexologıie. Im
nıschen Pertektion, die ınnere Homogenıität VO  —$ Per- zweıten eıl berichtet der Verfasser über mehrere VO  3

ON un Dıngen, die sıch 1er zusammengefunden hat- ıhm selbst un einem andern AÄArzt durchgeführte psycho-
ten, „die Einschmelzung in einem VO allen gyleicherweise therapeutische Vertahren VO exemplarischer Bedeutung,
mitgetragenen Vollzug“. endlich 1m dritten Teıl die häufigsten sexuellen Irrun-
Be1i einem Vergleich dieses Filmes MIt der Kölner ber- scnh un dem Gesichtspunkt der moraltheologischen un
tragung kommt TAau Herrmann dem Ergebnis, daß die pädagogischen Praxıs erörtern.
für eine solche Wirkung notwendigen Voraussetzungen Der Wert der PsychoanalyseZUr eit in Deutschland eintach noch nıcht vorhanden
sind. Im efsten‚ grundsätzlichen Teil des Werkes 1St Oralison

1ne „konkrete Erkenntnis“ des Sexualtriebes £u.  3
Er hebt seine Methode 41Ab VO einer ausschließlich met4a-Sexualität, ora un: Psychologie physischen Sexuallehre, aber auch VO den Grenzüber-
schreitungen der Psychoanalyse. Fur die Moralwissen-Die menschliıche Fähigkeit, siıch arrangıeren, kommt

bei Katholiken auf dem Gebiete der sexuellen Unord- schaft befürchtet CI S1e könnte wen1g Aufmerksamkeit
NUuNsSsCH VOTLT allem in 7we]l Formen VOT. Die einen betrach- darauf wenden, daß der Sexualtrieb durch die Erbsünde

N:  u } wenn nıcht noch mehr als die übriıgen mensch-ten die Sexualsünden als den häufigsten, Ja SOZUSAagECN als
den ‚normalen‘ Fall der schweren Sünde 1m Christen- lichen Triebe 1in Mitleidenschaft geZOgECEN worden 1St un
leben un finden siıch damıt ab, die meıste eıt 1n diesem daß die Herrschaft über ıh Nau angsam un muh-

Sa wieder un Nau selten 1n Yyanzer oll-Zustand dahinzuleben. Die anderen klammern das Sexu-
elle A2US dem Bereıich der sıttliıchen Pflichten nahezu Aaus,

kommenheit wiederWwırd w 1e jede andere S1tt-
zumal innerhalb der Ehe, und yewöhnen siıch daran, Un- ıche Meisterschafrt. Der Psychoanalyse wiederum drohe

die Gefahr, daß s1e hre Erkenntnisse VO  ; der sexuellenordnungen dieser Art als allzu menschliche Geringfügig-
keiten übersehen. In beiden Fällen steht der Seelsorger Bedingtheit des menschlichen Handelns un den Ent-
häufig ratlos VOTL der Aufgabe, diese seelischen Fehlhal- wicklungshemmungen des Sexualtriebes deutet, als se1

der Mensch nıchts weiıter als ein Geschlechtswesen.tungen heilen. Zwischen den Prinzıpijen der Moral-
theologie un der Erfahrung des Lebens lıegen ungelöste Von den Erkenntnissen der Psychoanalyse, deren Schöp-

ter Freud 1st un 1e inzwischen viele Verfeinerungen EeI-Probleme, die manche Beichtväter schweigend umgehen, tahren hat, hält Oraı1ison für NSsSere rage namentlichwährend andere s1e gefühlsmäßig MIt sanfter Festigkeit 1Stoder auch mit Strenge meılstern suchen. Zzwel test: „Unser soz1ales Verhalten
Oftenbar fehlt uns eine kirchlich anerkannte un all- grundlegend bedingt durch den Zustand unNnserer Sexuali-

tat  “ 6); un: „Das klinische Studium der menschlichengemeın für gut befundene Sexualdıiätetik, die sowohl den
Geboten Gottes W1€e auch den Erkenntnissen der Tiefen- Sexualı:tät zeigt Sanz klar den Konflikt, der sıch in ihr

Aaus der Zielgespanntheit einer sıch Triebkraftpsychologie Rechnung tragt. Es 1St. eın erfreulicher 7Zu-
stand, daß die einen ylauben, der Mensch se1l der exualı- un dem retardierenden Gewicht dieses geheimnisvoll
tat mehr oder wenıger unvermeıdlich verfallen, während unvollendeten Dynamıiısmus ergibt“ Damıt 1St

e1nerseıts die Bedeutung des Sexualtriebes für die Ent-andere sprechen, als se1 die vollkommene Beherrschung
des Sexualtriebes für den Christen Selbstverständ- wicklung der Gesamtpersönlichkeit'anerkannt, andererseıts
liches Zwischen diesen beiden Extremen bewegen sıch die zugestanden, daß sexuelle Irrungen oder die Neigung

ıhnen als Entwicklungshemmungen behandelt werdenMeıinungen, un der Seelsorger 1St 1n der Praxıs auf über-
natürlıche Eingebungen un seinen pädagogischen In- müussen, die, auch wenn s1e verschuldet SIN  d, für gewöhn-
stinkt angewıesen. Fur ıhn 1St deshalb jede wıssenschatt- lich nıcht allein durch Einwirkung der Gnade oder Sar

durch eınen energischen Willensentschluß un auch nichtıche Untersuchung über das Sexualproblem, wenn S1€e
theologische un: medizinisch-psychologische Qualität ohne 1e]1 Geduld beseitigt werden können, un ferner,
besitzt, 1ne wertvolle Hıltfe da{fß ıhre vollkommene Beseıitigung, die Aufhebung des
iıne Untersuchung VO dieser Art 1St das Buch 1€ oben angedeuteten Konfliktes un die iıdeale Sublimie-
chretienne eit Problemes de la Sexualıte“ VO  ; Marc- IUNS des Sexualtriebes NUur selten gSanz gelingt.

Der Sexualtrieb muß demnach als ine Urkraftt des Men-Oraı1son (Parıs Der Verfasser WAar lange als Inter-
1sSt un klinischer Psychologe 1n Bordeaux tätig, wurde schen betrachtet werden, die ZWATr aut eın bestimmtes und
dann Priester un hat MIt dieser Dissertation den Parıser sehr erhabenes Zıiel hıin angelegt 1St, 1n ihrer Zielstrebig-
theologischen Doktorgrad erworben. Eın Jesuit hat die elt jedoch gehemmt Wır  d, daß jeder Mensch diese
Arbeit AaNngCNOMMECN, eın Domuinikaner hat S1e als Zensor Hemmungen 1mM Laufe seiner Entwicklung erst über-

wınden hat, bevor als eın „Fertiger“ betrachtet wWe!_-des Erzbischofs VO  — Paris, dessen Imprimatur s1e tragt,
begutachtet, un die Theologische Fakultät des Institut den dart Der Umstand, daß die Sexualsünden ihrer Na-
Catholique hat sS1e approbiert, daß Ina  ; ohl 2Um LIur nach schwer SIN  c darf also nıcht der Annahme
ine bessere theologische Qualifikation verlangen kann. führen, der Christ musse normalerweise MmMIt seinem SCXU-

Das 1St wichtig, weıl Oraı1son der Tiefenpsychologie un ellen Begehren vollkommen 1in Ordnung se1N, während
VOTL allem der Psychoanalyse Freuds eıiınen wesentlich INa  , etwa iıne unvollkommene Beherrschung des Gel-
höheren Wert für die Erkenntnis des Sexuellen beimißt, tungsdranges oder des Temperaments Jange eIt hindurch
als diıe meısten Moraltheologen bisher haben oder auch auernd „verstehen“ un als „menschliche
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